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SIND MANN UNDFRAU
Ulrike Kahle über den furiosen «Macbeth» desFreien Theaters München

Am FreienTheater München (FTM) hendigkeit den Raum durchpflügen, durchdon-
nern, schwarzer Sturzheim, schwarzeShorts, cin
Knie gebeugt, eins hochgereckt nach hinten in die
Luft, dasschwarzeWasserballett, Shakespeares
Glamourgirls, Macbeth (Kurt Bildstein) steht in
sich verhakt wie eine Marionette, die Hexen schrei-
en in schrillem Jubel: «Double, Double toil and
trouble: Fire, burn and cauldron, bubble!»: Unver-
geßlicherSirenengesang.

«Macbeth nach Shakespeare»: 23 Szenen, gespielt
von S Männern und 3 Frauen. Ein endlich mal
wicder berauschendes, doch nicht die Sinne verne-
belndes, wollüstiges, schreckliches Theaterereig-
nis. Ein Ereignis? Eine Explosion, Freudenfeuer,
Leidenfeuer, Leichenfeier, atemberaubend, bru-
tal, schön, mit genial ge- und erfundenen Requisi-
ten (die Hexenbretter, das fahrende Gestänge mit
dem Ricsentopf, die Lichterketten, die Rohre, die
Schilde, die Schubkarren mit dem Feuer und und.
und): ein Gesamtkunstwerk. Das FTM, seit fast 20
Jahren in rastloser theatraler Tätigkeit, mit Frech-
heit und Phantasie, mit Erfindungen von so noch
nie gesehenen Figuren und Räumen, so noch nie
gehörten Rhythmen und Melodien, zwischenzeit-
lich in Übersce, Südamerika, Inszenierungenan
nordamerikanischen Universitäten, wieder zu-
rück, wieder da, weitergemacht. Heiner Müller,
Einar Schleef, dann Madame Butterfly. Jetzt:
«Macbeth», cin Höhepunkt.

THE WEIRD SISTERS: Ute Bries, Eva
Dietzfelbinger, Kerstin Fischer. Die Hexenschwe-
stern umkreisen kraftvoll die kniegebeugten ver-
schüchterten Männer, raunen, locken, rcizen, gei-
zen nicht, verschwinden. Ein Zwischenspiel, Kin-
derstimmen quäken lieblich, ich denke, vietname-
sisch, natürlich, aber, es ist ein arabisches Lied.
Die Assoziationen sind frei! Szene4 | Die Frau. das
Seil um die Füße, am fahrbaren Gestänge hochge-
zogen, Kopf nach unten, verkehrt herum gekreu-
zigt. Oben drauf, der Siegersoldat, Nägel feilend,
rauchend. Sieger und Besiegter. Vergewaitiger
und Vergewaltigte. Mann und Frau.SzeneS/ Der
Brief. Die unglaubliche Verwandlung von Kurt
Bildstein/Macbeth in Kurt Bildstein/Lady Mac-
beth, während er den Brief liest: Die langen Haare
zurückgebunden, eine Strähne schwebt zart übers
Gesicht, die Verweiblichung beginnt, ruckzuck,
den Taillenwulst heruntergerollt, im bodenlangen
Rock schmal stehend, die Hand erhoben, streicht
sie über die Haare, die Stimme hell, trippel, trip-
pel, schreit plötzlich: «So muß du es tun» er-
schrickt, trippelt.

George Froscher und Kurt Bildstein, das
FTM-Gespann, erfanden, inszenierten und spiel-
ten einen Macbeth, der mir momentan mal wieder
besondersmännerfeindlichen Person-Männern
und Männerkrieg und Schlachtszenen extrem ab-
geneigt -helle Freude bereitete, obder Klugheit,
des Witzes, der Rasanz, der Kunstfertigkeit, und,
nehnt alles nur in allem, der Wichtigkeit von
diesem, von so einem, von Theater iberhaupt. Die
Wichtigkeit von Theater kann einem schon mal bei
eifrigem Besuch verlorengehen. So zuletzt in New
Huven, Connecticut, wo Christopher Plummer und
Glenda Jackson vermeinen, «Macbeth» zu spielen
(Regisseur wird keiner genannt, aber ein Broad-
way Erfolg sollte es natürlich werden). Macbeth als
Starvehikel, gräßlich, tödlich, langweilig, Macbeth
für nich gestorben, völliguninteressantesStuck,
trotz der blutigen Lady. Männermacht. Pah.

Verzauberung derSinne
und Travestie hoch zwei

3x Macbeth erscheint, sie redet mit Mac-
beth selbdritt wie mit cinem. Ein Männerballct,
sich am Boden wälzend im Takt, die Hände erho-
ben im Ritual der leeren Gesten, dreistimig:
«Entweibt mich!» Die Geschlechter verschränkt,
verquer, ineinander. Das rüttelt und schüttelt Vor-
urteile durcheinander! Und noch ein Höhepunkt:
Szene 7/ vor dem Schloß. Festbeleuchtung, klassi-
sche Musik, eine Dame im Schottenkilt, eine Rose
wie eine Kerze tragcnd, biegt sich herein: «Dieses
Schloß hat eine angenchme Lage»; die anderen
folgen, gleichgewandet, «gastlich umfängt die
leichtbewegte milde Luft die heiteren Sinne»,
leicht bewegen sic sich im Kreise, sprechen, mur-
meln, im musikalischen Rhythmus, verzaubern dic
Sinne.«Dieses Schloß...»-solch einenSatzzu
finden (1. Aufzug, 6. Szene, Duncan) ihn leicht-
händig aufzubauen zu einer betörenden Szene, das
kann wohl nur George Froscher.

Männcrmacht. Im FTM preschenzwei
Männcr, Mann und Pferd zugleich, in die Arena
«Welch Mann im Blut kommt da, von welchem
neuen Aufruhr kanner berichten». Die Männer-
pferde strahien ins Publikum (Peter Pruchniewitz,
Reinhold Behling), männlich, siegesgewiß,bese-
ligt, besessenvon ihrem Schlachtengetümmelbe-
richt, der Bote auf Knien, ein Hund? Getränkt
wird er wie ein Pferd und abgeschleppt wie cin
Gefangener, Klarheit und Vieldeutigkeit, oh, oh,
nein Kopf denkt, rasendüberschlägtcr die letzten
Kriege, weiter zurück, Vietnam, natürlich, Viet-
nam, der unsnächste aller fernen Kriege. Kakhi-
grüne Uniform, rasicrter Schädel,der Prototyp des
guten/schlechten Soldaten: Amis

LeichterTrommelwirbel, eswirdgleißend
hell, herein gleiten, rollen, schlittern: THE
WEIRD SISTERS! Auf riesigen Brettern, skate-
board-verwandt, mit denen sie in hexenhafter Be-

Damit wir nicht in schloßherrlichen Träu-
mereien versinken, zischt jetzt das Geschlechter-
ballett los: «Liebe ist die Kohle, die gekühlt werden
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muB!» Das sind die Frauen, wie ein Hausfrauenbal-
lett aus den 40ern; die Männer, zackig und lä-
cheind, tanzen dagegen: «Die Licbe, die uns folgt,
ist uns oft eine Last, wir danken ihr trotzdem als
Licbe»- (aus den Sonetten von Shakespeare). Und
die Szene versinkt pflaumenweich in die Anfangs-
beschwörung: «Dieses Schloß hat eine angenehme
Lage»

wird, nie platt, kunstvoll. Folterungen, kunstvoll,
vorgeführt, nic das Theater an die Wirklichkeit
verratend, und nie die Wirklichkeit an das Theater.

Szene 10I Nach dem Mord. Ein halbnack-
ter Athlet (Alexander Wagner) schreitet nach
vorn, eine nackte Frau um seinc Schultern wie ein
Opferlamm, Pietà travers, so rein und schönflei-
schigund unschuldig (Ute Bries, immer mit wun-
derbarer, bodenständiger Präsenz). Etwas später:
drei Putzfraucn wischen und singen: «Bist du bei
mir. geh ich mit Freude zum Sterben und zu meiner
Ruh» (vermute: Paul Gerhard), und während sie
nochsingen und putzen: Auftritt der König und dic
Königin im Triumphwagen (das fahrende Gestän-
ge), nicken und lächeln wie mechanische Puppen,
und die Drei putzen und singen ungerührt weiter.
DaswarSzene11 / Krönung.

..Wievieles denkt sich dabei. Und wieviel ist
zu sehen.

Szene l3/ DasFest. Kurt Bildstein im
roten Kleid. Eine Offenbarung. Dieses Rot! Lady
Kurt Macbeth im Blute. Travestie der Travestie.
Und die Gäste wispern: «Lippen schweigen, s'flü-
sternGeigen:habmich lieb...» (LustigeWitwe
oder so) Zu diesen sanften Klängen flippt Macbeth
(jetzt Reinhold Behling) aus, seine Lady umgarnt
ihn, umstampft ihn mit männlich festemSchiritt,
löst sich die roten Flügelärmel, krönt ihn damit,
setzt seine Amimütze auf, zicht sein Jackett an,
schminkt ihn, beide tanzen hinaus, beide in rot/
schwarz. Blutsbrüder? «Komm zu Bett, Macbeth».

Wunderbare Übergänge! Eine furiose An-
tikriegsshow (gräßliches Wort) Schiag auf Schlag.
Szenc umSzene, an Ende wird der neue Diktator

Dazwischen Kriegsbilder, mit diesem auf demGerüstherumgefahren: Malcolm. Dcr
schrecklichen Gerüst mit dem Riesentopf, mit dem
natürlich alles, was nur denkbar wăre, angestellt

Schreckcngcht weiter. Der Anfang aller Schrek-
ken sind Mann und Frau.
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Shakespeare heute?

Ein ganzer anderer «Macbeth» als in Berlin beim Freien Theater München: funkenspriühend, furios,
verrückt - hier eineSzene mit Peter Pruchniewitz, Reinhold Behling und Ute Bries - Foto FTM

Alles stimmt, alles paßt, alles sitzt, jeder
Auftritt, jeder Abgang, schnell, präzise, und fast
alles warShakespeare -und ein wenig Heiner
Müller. Und dasStück war klar und interessant und
wichtig, und trotz der Fülle der Bilder und Einfälle
blieb Zeit- Raum füreigeneGedanken, ja, Einge-
bungen.

Plötzlich schlaghell erleuchtete Sätze:
Macbethauf die Nachricht von Lady Macbeth'
Tod: «Sie hätte später sterben können.

Die Sätze toben im Kopf, die Rhythmen,
die Melodien, die Bilder: drei Schubkarren mit
Feuer: Krieg. Zwei funkensprühende Schneid-
brenner: cin Fest. Schilde bis zum Boden, cine
blecherne Wand, undurchdringlich: der Wald von
Birnam.

Erschöpft ist man hinterher, und wie.
Ein Kriegsstück hat keine angenchme La-

ge, welcher Krieges auch sei. Macbeth nach Shake-
speare vom FTM: fur mich dic Auffuhrung des
Jahres 1988.
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Viele Bilder vonangenehmer Klarheit
„Macbeth“-Inszenierung vonGeorgeFroscherim Freien Theater München

Männerleiber hineingekippt. Der
in der „Macbeth“-Inszenierung Mensch, das Wegwerfding. Oder Assoziationen zum Buto-Altmei-
Ein paar Einfälle zuviel sind es Frauen-Darstellers Kazuo Ohno.

von George Froscher und Kurt Macht gleich Mül. ster besonders in der Fest-Szene:
Lady Bildstein im duftigen blut-Bildstein vom Freien Theater

München (FTM). Aber die mei-
sten dieser bewegten Bilder sind

Sinn macht auch, daß Bildstein roten Abendkleid.Sowohl den Zauderer Macbeth

spielt - diebekanntenzweiSee-
len in einerBrust. Wasder litera-
rischen Vorlage durchaus gerecht
wird. Shakespeare hatte zwecks

sten dieserbewegten Bilder sindals auch die antreibende Gattin
von angenehmer Unaufdring-
lichkeit. Sie schlüsselndie bluti-
ge Aufsteiger-Tragödie in einfa-

Aber auch die anderen sieben
Mitspieler sind sehr präsent-prä-
zise in denrevuehaften Auftrit-
ten. Sie sprechen die Texte
rhythmisch skandiert, singenche Kurz-Szenen auf: Vertol- dramentechnischer Wirksamkeit und liefern dabei mehr Bewe-gung, Folterung, Feste, Hexen-

verführung undKriegsgemetzel.
Shakespeares England auch in
unsere Zeit weitergebracht.

die Chroniken ein bißchen retou- gung als manches sogenannte
chiert: den politischen Macht- anztheater. Boten und Mord-
kampf zwischen dem unfähigen schergen reiten breitbeinig her-

Schottenkönig DuncanundMac- ein. Hofgesellschaft promeniertbeth mit, wohlgemerkt, rechtmä-

um zum reinen Zwiespalt eines
Das Leben, „ein Märchen, von aufGartenwegen. Witwen schla-

einem Narren erzählt. voller Bigem Thronanspruch münzte er gen mit Füßen ihren Trauer-
Řhythmus. Und Endzeit-KriegerSchall und Wut und ohne Bedeu-

tung", erkennt Macbeth am En- tragischen Helden.
de. Wenn hier Khaki-Soldaten

fahren am Schluß auf Schubkar-
Bildstein spielt das in einer ren kleine brennende Feuer ins

einem Müllabfuhr-Trupp ähnlich durchgehend packenden, hoch- Bühnenrund, das mit transpa-
sehen und Macbeth auf einem artifiziellen Sprech-Manier, oh- rentem Glastuch abgesteckt ist.
riesigen fahrbaren Abfallkübel ne Mühe hin und her wechselnd Mit wenig Aufwand (Raum,
den Krönungsaugenblick ge- zwischen einem kníeweichen Licht, Kostüme von Froscher)
nießt, erscheint das als logische Machtlüstling und einer giftig wird hier bildkräftiges Theater
Bild-Ubersetzung. Aus dem grü- säuselnden Lady Macbeth, inspi- gemacht, das auch noch Platz
nen Plastikbehälter werden Pup- riert von den fahrig-flattrigen laßt für die eigene Phantasie.
pen-Babies hervorgeboren und Gesten des leidenschaftlichen Malve Gradinger

Münchner Merkur Nr. 164 Dienstag, 19. Juli 1988 

Viele Bilde . n angene . 
„Macbeth"-lnszenierung vori George Fro~cher im Freien Theater München 
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sehen uhd Macbeth auf einem 
riesigen fahrbaren Abfallkübel 
den Krönungsaugenblick ge­
nießt, erscheint das als logische 
Bild-Übersetzung. Aus dem grü­
nen Plastikbehälter werden Pup­
pen-Babies hervorgeboren und 

M~nnerleiber· hineing~kippt. Der 
Men~ch, das Wegwerfding. Oder 
Macht gleich Mull. 

Sinn macht auch, daß Bildstein 
sowohl den Zauderer Macbeth 

• als auch die antreibende Gattin 
spielt - die bekannten zwei See­
len in einer Brust. Was der litera­
rischen Vorlage durchaus gerecht 
wird. Shakespeare hatte zwecks 
dramentechnischer Wirksamkeit 
.die Chroniken ein bißchen retou­
chiert: den politischen Macht­
kampf zwischen dem unfähjgen 
Schottenkönig Duncan und Mac­
beth mit, wohlgemerkt, rechtmä­
ßigem Thronanspruch münzte er 
um zum reinen Zwiespalt eines 
tragischen Helden. 

Bildstein spielt das in einer 
durchgehend 1'flckenden, hoch­
artifiziellen Sprech-Manier, 9h­
ne Mühe hin und her wechselnd 
zwischen einem knieweichen 
Machtlüstling und -ein~r giftig 
säuselnden Lady Macbeth, inspi­
riert von den fahrig-flattrigen 
Gesten des leidenschaftlichen 

Frauen-Darstellers Kazuo Ohno. 
. Assoziationen zum Buto-Altmei­
ster besonders in der Fest-Szene; 
Lady Bildstein im duftigen blut­
roten Abendkleid. 

Aber auch die anderen siebeil 
Mitspieler sind sehr präsent-prä­
zise in den revuehaften Auftrit­
ten. Sie sprechen die Texte 
rhythmisch skandiert, singen 
und liefern dabei mehr Bewe­
gung als manches sogenannte 
Tanztheater. Boten und Mord­
schergen reiten breitbeinig her­
ein. Hofgesellschaft promeniert 
auf Gartenwegen. Witwen schla­
gen mit Füßen ihren Trauer­
Rhythmus. Und Endzeit-Krieger 
fahren am Schluß auf Schubkar­
ren kleme brennende Feuer ins 
Bühnenrund, das mit transpa­
rentem Glastuch abgesteckt ist. 
Mit wenig Aufwand (Raum, 
Licht, Kostüme von Fros.cher) 
-wird hier 6ildkräftiges Theater 
gemacht, das auch noch Platz 
läßt für die eigene Phantasie. 

Malve Gradinger 
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Mal mit beiShakespeare
„„Macbeth alsBildersturm - im FTM

Im Plastikeimer geht der Mensch dahin. mitunter eichlich Unverständliche. Das
Immer wenn an diesem ganz absonder- nun ist ein völlig unerheblicher Einwand
lichen Theaterabend wieder einer hinge- gegen das wundersame Spektakel: Fro-
schlachtet wurde, mal mit schauerlich ge- scher und Bildstein fangen da an,wo das
schärftem Krummsäbel, mal bäuchlings Stadt- und Staatstheater aufhört, bei
aufgehängt mit Pflastersteinen um dieTextkunde und Textkritik. Thr „Macbeth
Handgelenke,dann nahte im Sauseschritt ist ein intellektuelles Ringelspiel.
das Putzkommando. Zwei Recken in oliy-| Ähnlich dem, was Heiner Müller mit
farbenem Kampfanzug und schweremdem „Hamlet" unternahm, verfahren die
Stiefelwerk, ein Drahtgestell mit riesigem Monteure des FTM-Teams nun mit einem
grünen Eimer vor sich herschiebend, womöglich noch blutigeren Stück:das Er-
räumten das menschliche Gekröse hin-gebnis ist dieMacbethmaschine.
weg. Wer aber die Gesichter der beiden „Mein Drama findet nicht statt", spricht
Saubermänner betrachtete, der konnte der Held bei Müller, und auch der FTM-
beides entdecken: die Inbrunst religiösen Macbeth könnte durchaus so daherreden.
Eifers und das schelmische Grinsen desStatt eines wilden Machtkampfes um den
Satyrs. Wodurch die bangeFrage, die viele Thron von Schottland sehen wir in der
Zuschauer an diesem Abend quälte, frei- Theaterhalle an der Dachauer Straße eine
lich nicht beantwortet wurde:Worum han- wohlkomponierte Bilderfolge, einen Psy-
delt sich's beim „Macbeth des Freien cho-Comic, eine Shakespeare-Uberma-
Theaters München (FTM), um ernstge- lung.
meinte Shakespeare-Pflege oder augen-
zwingernde Fopperei?

Lauter Tableaus, stilisierte (und durch-
gestylte) Tanz-Szenen zum Drin-Versin-

Wer so fragt, ist schon verloren. Denn ken. WeilShakespearesStück bekannter-
für Bedeutungshungrige bietet das, was maßen ein Drama der Selbstspaltung, der
die FTM-Vorturner George Froscher und Selbstentfremdung ist, gibt es den Held
Kurt Bildstein aus ihrer Vorlage destilliert gleich vierfach, auch verwandelt sich Kurt
haben, auch diesmal allenfalls einen Sturz Bildstein schon mal vom uniformierten
ins Bodenlose. Wie bei dieser ganz unver- Krieger in eine Lady im langen Schwar-
gleichlichen Theatertruppe längst schöner zen. Drei Hexen rollen auf beräderten gel-
Brauch, hat man den Text eingedampft ben Surfplatten einher und heben anmu-
auts wenige (und starke) Essentielle, hat tig synchron die Zehen in die Höh. Nach
Eigenes hinzuerdacht und die Handlung Banquos Ermordung sprühen Sägeblätter
zerlegt in 23 Auftritte- sowie zerstückt ins kreischend Funken in den finsteren

Raum. Die Bühne ist eine kahle, von
blauen Plastikstellwänden begrenzte Are-
na, der Wald von Birnam eine Plantage
von goldglänzenden Blechschildern. Feuer
und Rauch, Gestank und Musik begleiten
das Spektakel, vor Langeweile braucht
sich keiner zu fürchten. Einmal irrt Bild-
steins Macbeth zwischen weißvermumm-
ten Zombies umher, die ihn schließlich
flachlegen und mit weißer Binde mumifi-
zieren: „Mad Scene" nennen die FTM-
Wolkenschieber diese Nummer, aber
Wahnsinnsszenen sind es allesamt, die
hier dargebotenwerden.
Es ist schon wahr, nicht alles zu kapie-

ren in diesem Spiel. Eine Zumutung soll es
sein, und die fortgesetzte Uberforderung
des Betrachters haben sie im Sinn, die
Herren der Effekte und Choreographen
des Hexenballetts. Was die Erfindungen
des Duos Froscher/Bildstein zugleich so
imposant macht, ist ihre formale Strenge,
die Logik der chaotischen Bewegung. Der
Schlüssel zu dieser bildersüchtigen
Shakespeare-Variation liegt hinter den
Bildern. Denn eine Erkenntnis, das sieht
man ihrer Arbeit an, haben sich George
Froscher und Kurt Bildstein in fast zwan-
zigjährigem Theaterschaffen abgerungen:
Ist es auch Wahnsinn, so braucht er doch

WOLFGANGHOBEL|Methode.
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und Rauch, Gestank und Musik begleiten 
das Spektakel, vor Langeweile braucht 
s~ch keiner zu fürchten. Einmal irrt Bild­
steins Macbeth zwischen weißvermumm­
ten Zombies umher, die ihn schließlich 
flachlegen und mit weißer Binde mumifi­
zieren: .,Mad Scene" nennen die FTM­
Wolkenschieber diese NUlllJJler, aber 
W ahnsinnsszenen sind es allesamt, die 
hier dargeboten werden. 

Es ist schon wahr, nicht alles zu kapie­
ren in diesem Spiel. Eine Zumutung soll ~s 
~ein, und die fortgesetzte Überforderung 
des Betrachters haben sie im Sinn, die 
Herren der Effekte unp Choreographen 
des Hexenballetts. Was die Erfindungen 
des Duos Froscher/Bildstein zugleich so 
imposant macht, ist ihre formale Strenge, 
die Logik der chaotischen Bewegung. Der 
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Shakespeare-Variation liegt hinter den 
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Hier ist kein Entrinnen
FTM: Froschers,MacBeth nachWilliam S.
Mit „Mac Beth, nach Shake-

speare“ haben sich George Fro-
scher und seine Crew vom Frei-
en Theater München einen
schweren Stoffbrocken vorge-
nommen, der, weil ein Klassi-
ker und mitentsprechender In-
terpretation belastet, sich nicht
ohne Verluste umheben läßt in
die süchtig sehöne Bilder-Cho-
reographie nach Art des FTM.
So war es eine Premiere mit
Höhen und Tiefen, eine Addi-
tion von Einfällen, teilweise
auch formalen Zitaten. (Thea-
terhalle Dachauer Str. 128, tägl.
außer So., 20.30 Uhr).

worden von einem brutalen, ja
obszönen Kampf, dessen Motor
ganz allgemein Machtgier und
Eros ist. Das trift für viele Ge-
schichten zu und als Parabel
mag Froscher seine Vorlage
auch gesehen haben.

Macbeth in Vietman? Auftre-
ten starrblickende, stoppelköp-
fige Krieger in Khaki, nach Ju-
dokämpfer-Art breitbeinig in
den Knien wippend, die sich
Schlagetotkämpfe, Fesselungen
und Folterungen liefern. Fest
und Mord, Hexenraunen, Krö-
nung und Wahnsinn wechseln
inlangsamenBildvisionen -zu-
weilen denkt mán an Samurai-
fillme. Oft aber erschlagen sich
die Einfälle, verkrampft sich

Zunächst: ein eindrucksvoller
Raum für das Blutspiel vom
schwachen Mann, der hoch und
höher zur Macht will. Düster der Rhythmus,
und leer, gefängnishaft einge-
friedet, die Figuren gespen-
stisch von unten beleuchtet.
Hier ist kein Entrinnen, ob man
sich nun ein gruftiges Schloß
vorstellen mag
Schlachtfeld für wüste Psycho-
und Muskelkämpfer.

Stark und groß gelungen:
Macbeth (Kurt Bildstein), der
von debiler Angst gebeutelte
Mannskerl, verwandelt sich zur
abgründig schönen, schlangen-
haften Lady, unwiderstehlich in
ihrer tückischen Kindhaftig-
keit. Sahen wir die Geschichte
von der Lady Beth und ihrem
Mac - zwei Seelen in einer
Brust? Das wäre des Pudels

Ingrid Seidenfaden

oder ein

Alles in allem ist dieser „Mac
Beth" denn auch eine strapaziö-
se Schlachtbeschreibung ge- Kern.

M: Froschers „Mac Beth~' n 
' 11 
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In ßilder zerlegt 
Das Freie Theater München (FfM) zeigt „Macbeth" 

Hexen in schwarzen Dessous, die auf 
Skateboards über die Bühne rollen, Va­
sallen des Königs in den grünen Kampf­
anzügen Vietnam-Aktiver, Hofschran­
zen wie Banker-Marionetten - optische 
Verfremdungen so~cher Art gehören zu 
den Irritationen der Macbeth-ln$zenie­
rung des Freien Theaters München. 

Das blutigste Drama Shakespeares 
haben George Froscher/Kutt Bildstein 
und sein Team nach bewährter Art 
verknappt. verkürzt, verändert, aufs 
Wesentliche reduziert: zur Me~pher ei­
ner Gewalt, die sich in ritualisierten 
Morden unte;rschiedlichster Art äußert. 

Da wird erstöchen, erhängt, erwü.rgt, 
meuchlings und direkt, kreisen kämpfe­
rische Söldner ihre Opfer ein. Und bei 
jedem Tod erklingt kreischig ein harm­
loser Kinderchor, wird ein riesiger 
Wurstkessel in den Bühnenraum ge­
schoben, worin die Leichen verschwin­
den ... 

Wird Shakespeare hier ernst genom­
men, soll er ironisiert werden, oder 
mißbraucht man ihn m,1r .als Folie für 
eine effektvolle Inszenierung? Die Fra­
ge wälzt der Besucher dieser zweistün­
digen, zwar spannungsvollen, aber 
recht strapaziösen Aufführung im Kopf 
- und kommt zu keiner Lösung. Vieles 
in dieser gagverliebten lnszenierung 
klärt sich einfach nicht. Aber der Sog 
der ef{ektvollen Bilder und. streng stili­
sierten Tableaus ist gewaltig. 

' 

In strenger Choreographie bewegen 
sich die Schauspieler, von fern an die 
Mnouchkine und japanische Samurai­
filme erinnernd. Es sind coole Kunstfi­
guren in einer technoid durchgestylten 
Inszenierung. 

Manche Bilder des in 23 Szenen zer­
legten Dramas schwangen sich zur Tra­
gödie antikischen Ausmaßes auf, in an­
deren wieder wurde die Wirkung durch 
allzu viele Einfälle urid Manierismen ad 
absurdum geführt. Da verschwand 
denn der Text ganz hinte~ den Bildern. 

Dabei hatte man Shakespeare neu 
übersetzt,. modernisiert, in Sprach­
Kunststücke zerlegt: Ganze Passagen 
wurden unpersönlich chorisch gespro­
chen, skandiert, wiederholt bis 'tur aku­
stischen Qual; mal erklangen die 
Stimm-Spielereien auch auf englisch 
oder gingen unproportional in die Brei­
te. 

Allerdings hätte sich der Handlungs­
faden irgendwo verloren! wäre da nicht 
die gespaltene Figur des Macbeth gewe­
sen, d~r sich· vom treuen Vasallen zum 
blutrünstigen Kämpfer der dekadenten 
Lady Macbeth wandelte. 

Auf weiter, dunkler Bühne, begrenzt 
durch abstoßende Plastikbahnen, lief 
ein grell plakatives Spektakel in kunst­
vollem Formalismus ab, eine Shake­
spearsche Vision des Grauens, in lauter 
fesselnde Partikel zerlegt. 

Bärbel Reitter 
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Nach dem Endsieg
„Macbeth nach Shakespeare" im FIM

Das Leben ist ein bluti-
Ausgang als zum Schinder. kespeare" zeigt, dann ger Augenblick auf einem

blutigen Schlachtfeld. Wo
allerdings Shakespeare, in

schwärzesten
ne Bearbeitung „Macbeth. det zu werden. George Fro- Stück, die Trauer auf ei-
Nach Shakespeare er-scher und Kurt Bildstein nem dunklen Sprach-Samt

von Melancholie ausbrei-
tet, wird uns hier das
Grauen unmittelbar um die
Ohren geschlagen. Fro-
scher/Bildstein skelettie-
ren den gedichteten Wohl-
laut bis auf Rest-Fetzen
und bauen in hämmerdem
Stakkato ein ganz neues,

„Die Welt hat, keinen | einen „Macbeth nach Sha-

Mit Messern in dasMesser braucht nach dem Vor-
ist dieLaufbahn" so du-penker nichtlangegefahn-ster hat Heiner Müller sei- seinem

gänzt, und wenn das Freie inszenierten in der Thea-
Theater München (FTM), terhalle Dachauer Straße
längst Müller-geübt, jetzt | 128.

rhythmischmusikalisches
Gebäudedaraus auf- des-
sen Rhythmus allerdings
mit seinen ständigen Wie-
derholungen bis an die
Schmerzgrenze gedehnt ist
und nicht selten zum ge-
danklichen Ausstieg ver-
führt.
Fünf Herren in Nato-

oliv dienen drei Damen im
kleinen Schwarzen zumeist
als Opfer außer der ent-
sexten LadyMacbeth,die
Kurt Bildstein flirrend und
hohläugig in AbwechslungGattenspielt
(Laßtmich die Lady auch
mithren
noch spielen?).
Erschreckend bis auf die

Knochen, wie Froscher
(auch als sein eigener Aus-
statter) Schreck-Bilder aus
den einfachsten Mitteln
stampft, uns mit einer Vi-

F

8sion von dereigenen End
B zeit konfrontiert. Nach der
F Uberwindung des Tyran-

nen, mit dem rechtmäßigen
Königssohn Malcolm auf
dem Thron, hat sich nichts
geändert. Nur Gasmasken
werden wir tragen nach
dem nächsten Endsieg...

ROLFMAY
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Nach dem Endsieg 
„Macbeth nach Shakespeare" im FTM 

,,Die Welt hat keinen einen "Macbeth nach Sha­
Ausgang als zum Schinder. kespeare" zeigt, dann 
Mit Messern in das Messer braucht nach dem Vor­
ist die Laufbahn" - so dü-
ster hat Heiner Müller sei- Denker nicht lange gefahn-
ne Bearbeitung „Macbeth. det zu werden. George Fro­
Nach Sha~espeare" er- scher und Kurt Bildstein 
gänzt, und wenn das Freie inszenierten in der Thea­
Theater München (FTM), terhalle Dachauer Straße 
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Das Leben ist ein bluti­
ger Augenblick auf einem 
blutigen Schlachtfeld. Wo 
allerdings Shakespeare, in 
seinem schwärzesten 
Stück, die Trauer auf ei- • 
nem dunklen Sprach-Samt 
von Melancholie aüsbrei­
tet, wird uns hier das 
Grauen unmittelbar um die 
Ohren geschlagen. Fro­
scher/Bildstein skelettie-

. ren den gedichteten Wohl­
laut bis auf Rest-Fetzen 
und bauen in hämmerdem 
Stakkato ein ganz neues, 
rhythmischmusikalisches 
Gebäude daraus auf - des­
sen Rhythmus allerdings 
mit seinen ständigen Wie­
derholungen bis an die 
Schmerzgrenze gedehnt ist 
und nicht selten zum ge­
danklichen Ausstieg ver­
führt. 

Fünf Herren in Nato­
Oliv dienen drei Damen im 
kleinen Schwarzen zumeist 
als Opfer - außer der ent­
sexten Lady Macbeth, die 
Kurt Bildstein flirrend und 
hohläugig in Abwechslung 
mit ihrem Gatten spielt 
(Laßt mich die Lady auch 
noch spielen?). 

Erschreckend bis auf die 
Knochen, wie Froscher 
(auch als sein eigener Aus­
statter) Schrec,lt-Bilder aus 
den einfachsten Mitteln 
stampft, uns mit einer Vi­
sion von der eigenen End­
zeit konfrontiert. Nach der 
Überwindung des Tyran­
nen, mit dem rechtmäßigen 
Königssohn Malcolm auf 
dem Thron, hat sich ntchts 
geändert. Nur Gasmasken 
werden wir tragen nach 
dem nächsten Endsieg ... 

ROLFMAY 
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FREIES THEATER MUNCHEN 
(ALLEMAGNE) 
MACBETH d'apres Shakespeare 

Mise en scene . Georges Froscher et Kurt Bildstein. Scenogra­
phIe . Georges Froscher. Distribution : K. Bildstein, R. Behling, 
U. Bries, P. Pruchniewitz, A. Wagner, E. Oietzfelbinger, 
K. Fischer, Ch. Praxenthaler. 
Le Freies Theater de Munich est une compagnie animee depuis 
vingt ans par Georges Froscher et Kurt Bildstein. lls ont joue 
outre-mer, aux Etats-Unis, en Amerique du Sud, avec une 
mventIon toujours renouvelee. lls nous presentent "Macbeth" 
d'apres Shakespeare en 23 sequences jouees par cinq hommes 
et trois femmes. 
Est-ce ici le Vietnam ? Un camp nazi ? 
Des irnages chocs, une gestuelle choregraphiee, le choix d'une 
drarnaturgie sequentielle, une mise en scene qui ne peut laisser 
intact le spectateur. 
"Macbeth" par le Freies Theater, un point culminant, une 
reuvre d • art entiere". (Theaterheute). 
Dimanche 2 juUlet et lundi 3 juillet ä 20 h - Gymnase du Vieux-Temple. 
Tarif : 70 F et 55 F. 

ACADEMIA RUCHU (POLOGNE) 
CARTHAGE - ENGLISH LESSON • DANCE-ABOUT 
plus spectacles de rue. 

Mise en scene : Wojciech Krukowski. Choregraphie : Yolanda Krukowska. 
Cree a Varsovie en 1973 par Wojceich Krukowski, Academia Ruchu a tourne dans le monde 
entier (Nancy, Caracas, Londres, Beigrade). 
L'exploitalion des espaces est parllculierement novatrice et Academia Ruchu inventera pour 
Grenoble 3 interventmns urbaines et presentera deux spectacles en salle. 
"Carthage" : en une metaphore puIssante, 1a mise a jour de la lulle desesperee face a tous 
les mythes de Lenine a Coca-Cola. 
Vendredi 7 juillet ä 20 h - Gymnase du Vieux-Temple. 

·' English lesson • • . une l~on au cours de laquelle les eleves tentent de se rebeller contre un 
professeur rigide, avant de retomber eux-memes dans le conformisme. Suivi de "Dance­
Aboul' ' .. 
Samedi 8 juillet a 18 h - Gymnase du Vieux-Temple. 

"Ce n·est plus la prestation de bateleurs comme on se l'imagine trop souvent, mais l'apport 
d'un authentique message" (Sud-Quest). 
Tarif . 70 F et 55 F. 

PAN OPTIKUM (ALLEMAGNE) 
LE RIRE DU VENT plus parades de rue 

Mise en scene 0Ietmar Lenz - Oirection . Franck Nietmöller - Musique . W. Bley, 
W. Fischer. 
avec • J.S. Kang, V. Lefevre, A. Matteucci, 0. Kappel, F. NIemöller. 
Cree a Berlin vmla six ans, le Pan Optikum est une troupe de "theätre vIsuel". Elle es_t constl­
tuee de danseurs, d'acteurs et de plasticiens venant de differents pays. Son obJecllf est de 
"transformer les structures figees de la vie quotldienne en une representat1on theätrale fluide 
et pleine de fantaisie". Pour ceci le Pan Oplikum utilise un langage simple charge d'images et 
d'allegories avec des costumes, des masques, de grands objets, des percussions, des 
Instruments a vent, et a cordes, des structures gonllables. 
"Le ballet aerien du groupe Pan Optikum tut un enchantement" (Presse). 
Vendredi 7 juillet a 24 h - Ptace Saint-Andre / En collaboration avec le Festival de court 
metrage (nuit Canal + ). 
Spectacle de rue gratuit. 

HABBE ET MEIK (ALLEMAGNE) 
Sketches et mimes de Michael Aufenfehn et Hartmut Ehrenfeld 

Formes a l'Ecole Superieure Folkwang d'Essen, Habbe et Me1k sont deux jeunes artistes 
allemands lies par une joyeuse complicite. Gags et quiproquos se succedent sans laIsser au 
spectateur le temps de reprendre son souf­
fle ! lls sont drOles, inventifs et pleins de 
fraicheur. 
"lls semblent tellement rnalhabiles qu'ils 
n·ont meme pas besoin de bouger pour 
eire irresistiblement drOles" (Rheinische 
Post). 
Vendredi 7 juillet a 18 h, et samedl 8 juillet 
a 20 h - Theatre Sainte-Marie-d'en-Bas. 
Tarif: 60 F et 50 F - enfants : 20 F. 
En collaboration avec las fites de l'ete a 
Valence. 

THEATRE A VENIR (FRANCE-TURQUIE) 
"L 'I NVITE" de Bilgesu Erenus traduit du turc par Jacques Salser. Mise en scene de lsil 
Kasapoglu - Scenographie : Naz Erayda avec G. Couder, M. Düzenli, L. Fabre, J. Salser, 
D. Soulier. 
Fonde en 1983 par lsil Kasapoglu et Karina Cheres, le Theätre a Venir propose avec 
"L'lnvite" son cinquieme spectacle. Moussa, immigre, travaille en Allemagne. II revient au 
pays, etranger parmi les siens. 
L'auteur de la piece, Bilgesu Erenus, vit actuellement a Istanbul. Elle est l'un des auteurs les 
plus representatifs du mouvement litteraire turc contemporain. 
"Fidele a un penchant tres ancien du theätre turc, cet lnvite fait preuve d'une Invention 
incessante dans l'emploi des objets, y compns les plus usuels, obtenant d'eux des Images, 
des sons inattendus, saisissants. Ce qui donne une perception sensible du genie d'imagina­
tion de ce pays". (Michel Cournot - Le Monde). 
Mardi 4 juillet et mercredi 5 juillet a 20 h - Theätre Sainte-Marie-d'en-Bas. 
Tarif : 70 F et 55 F. 
En collaboration avec l'ADATE et l'ACSTT. 

KOTEBA (COTE-D'IVOIRE) 
"FANICO" et "A TOUKASSE" 
+ un spectacle de rue 

Direction : Souleymane Koly. 
L'ensemble Koteba d'Abldjan propose sous 1a direction 
de Souleymane Koly un theätre musical inventif et toni­
que qui se situe en prise directe avec l'actualite afri­
caine. Certains grenoblois ont pu decouvrir cette troupe 
qui s'est produite en octobre dernier a !'Hexagone de 
Meylan. II nous revient avec deux nouveaux spectacles 
"A Toukasse" et "Fanico". 
Koteba danse, chante, joue. mime, crie, rit et vous 
entraine par sa vitalite debordante. 
"Le theätre de Souleymane Koly est un theätre du 
corps et du son, un theätre urbain, populaire qui reflete 
l'Afrique d'aujourd'huI" (Catherine Humblot - Le 
Monde). 

Respectivement Vendredi 7 juillet a 22 h et samedi 
B juillet a 22 h - Cour du Vieux-Temple. 
Tarif: 70 F et 55 F. 
File finale an relation avec 1a Festival de court metrage 
samedl 8 juillet a 24 h place Saint-Andre avec aussl le 
groupe Batuk International. 





Zwi. chen Bayern dem Baltikum und Brasilien - ein Theater spie/L weltweil um Leben und TrH/: 

Die Freiheit und ihr Preis 
Da. FTM wird volljährig: George Fro,\·cher. Kurt Bildstein und ihre Truppe 

Ein Portrait von Michael Merschn1eier 



cland 1 t/ine pril 1991 

E bcrr chl Ruhe im n . ,. 1nc g p, nnt l uhe. nt r rschöpf-
ie. al o lang veilige. 'orm L n1n-O "n kn1;:tl imn hat h.:n d ~r Zcntralir.! 
d r KP E tland werden zum Ge rt tag d 11 Re, oh.uion;·r~ Rosen 
auf...e clU. Drei jun2e. ämmige Re m i I n. crkennhar au~ f r-
ne;, orientali chen R publik --r er , e z1. h .. ,, chen \1/h1di-
mir unc.l die c hicht d r r ß n \\ 1 l union und lie ~[ ag um 
·1 a \' rdorrcnden Blumen. In Li au n r 'n Zoll ta • on "'n von 
d n eh\\ a 1 ,, a ren n. ' mmando rupp I Je l kau r Innen­
mini tcrium . erob rt. um di ~1 in n Gr nzub --rs hreztung n an­
g maßlcr u, räni · -t zu , erhind m: h. r in lland Haupt Ladt 
Tallinn aber. ein paar hund 7 ilom t r ntf~rnl nur. incl die 
traßcn und Platz allta _ no 1 bt un die ~len chen gcht:n 

'-" 

ihr m "i hti t n eh: ni ht d n1 D "mon trier ·n. son-
d m llcm lang teh n und in ·aufcn. 

Gcgcnilber d m ZK-G ba e am l n Platz tehen chauspiet­
und 0pcmhau . da or eine ahne: Ballic Tbeatrc Spring)), Zum 
lradrtionclle Theat rt ffen der df i baltischen taaten ind in die­

m Jahr c tmal - B v.e· der po i( hen und ultureHen igcn-
1 ndi eit - • ntemati nal . rup n inoeladen worden. au· An­
rainerl nd rn: ~-nnland. h „0 n. eißruBland sie!). Polen fehlt. 
1 u D ut hlan ommt mit 4(Goethe ,# liilfc. " facbcth>> vom 
Frei n Theater neben~ Gcoree Froschcr und Kurt Bildstein~ 
~ie,geprie _n In zeni rung au d'°em Jahr 19 . - di~ ich ~n Müncht-;:~ 
1mm r verpaßt at und d" c rs aunlicherwc1se nie an den kla . 1M 

. hen a t pi ·ls1··uen er ub\'Cntionicrtcn 1 cateravantgardc, am 
Fmnkrurt r 1 ;\ T im Berr ner H •bbdthcatcr oder in der Hamhur-
11.r Kanipnagcl ahrik. zu eben gewe en " ar - allen krmli~c~cn Lob­

ge angen zum rotz. Jetzt al~o in Tallinn die unwidcrru JCh aUer-
1 tne V - II • or-s1~ ung. D, c rsle Begegnung. 

Liebe auf den :a,'eiten Blick: FestivaliingSIC 

Die ~•ngeladcnc:n Theatermacher und -bcobacht~r wohnen gc­
;~•n am im Hol 1 <' 1ympia . fünfundrwaro-i; Stockw~ ~c. Bc~o~­
\\ ttnbau\vci t:. crrichtel l 9 0 10 den Olymp• chen Spn;lcn. dcrt:n 
,a SCrs 1· • d O<.il ce der hal 1isch pon 1c, er Teil fern i.·on • [o kau h1cr an er : i~ . 
·n d n ~t:c. Slallfan . Ül;f . egc]haf t;n fü.:gl inzwischen sul er cl -

•0 a.\ Hotel hat chon Patina. . . hachtc 1 
tin . tr Speise aal eine düstere quergelegtt: trcichholi ~ er~ 
t •·t~d ·cktc Tafeln im D,utzemd darauf jugendhi.:rbcrgsgcr~cßhl h lt 

de'.' Kaffeekannen hartg·ukoch.tc icr. Kuchen tückc. u e.r du } 
r • , "" , • 1 •1ad1, .. •en · n 

Grillh:llhr1 tenga lsläll~n. im Reich de Ruh_t:I • rcg.~~.r hl hchauph:n. 
n. \V ·r allL;in komm . muß mühs.chg da cc 



grupp nlos ,u fruh 1bcl..cn. Ein paar Plützc weiter ·11.1 eine _Gruppe. 
dan, tt:r auffällig Kahl chäddigc. Da mü •. cn ic 'l!in, <l1~ Lc~lc 
,·om FTM, ent chcide ich nach den mir bekannten foto • Doch ich 
crki'mp e mir mein olo-Frilh tück gegen die re. taurantleitende 
7. "rbcrine. Wer weiß: 'Nenn <,~1lacb~th» nicht einem Ruhm cnl-
pricht, will man ·ich womüglid hernach elegant au dem \\'cge 

0 chcn können. Zu ,chm:Hc ähc chadcl nur ... 
chon am Tag zuvor haue ich nämtich beim ccßallic Thcalr~ 

pring>• wieder mal crwie cn. wie fragwürdig vora.u eih.mdc Krili­
kcrhymnen ein können: Die <,Zofen>• aus tockhohn und eine 

daption der « itaui chcn Kla\ ii.;re» (nach Johanne. Bobrow ki) 
au \ ilna. ai tol\er uftakl de Fe tival • annonciert. waren mühse­
lige. bcdcull1ngshuberndc vantgardc on Gc.1crn ~cwc, cn. 

ber dann. am bcncl. •• bl.!rra ·chung und • rcu~lc. ,;, eil da· Er-
h?ffte tat äcMkh gc chichl. die •• berrumpclung de ~ kepti. chcn 
Liebhaber durch den 1 hcatcr- kt... •·M acbcth • da i, t ein totale 
kleine \\'cl~tl.1eater. vercinn.ahmend durch Schnelligke~t un<l Gc,..,

1

aU 
und rhythm1 tertc prach5p1t;h;. Viel <(Geklaute n - on M nouchki­
nc-atligcn uflriucn ubcr ö-Thcatt:r-Figurcn bi • hin 1u Einar-

chleef chcn tampf orc,i • 
L h 

. . o-en - • l zu ehcn b d' « ax elt m achen gcisr . • • a er rc sprich\'•.rörtHche 
zeihlich, wenn durch die f~. (und a theti chcs) igentmn>> ist vcr­

nc1gnung l cm:. crU ·teht. 

Strenges Glück und Wolzer111elodie11 

Das Schönste am ITM M gewollt · -« acbe.th,•· Die F • • 1 . immer dcullich ausgestellt - ci h orm I t immer deutlich 
ma ~üb eh-albern gebrochen 

O 
~~ ort selb tironisch, manch-

e. erL1erreglemcnticrtcn \V .1 • . ird, wa leicht auch • 
Dröhnen mißraten kOnnt c, •• p,e~ mit viel Wut. schweiß 1.u~; 
~1isch c. lU i.;mcr k 11 unu ung aus Tanz- und Schau . '" un .' o untcrhah amen 
d~rchch~r~ographicrten Sprechie•;~theatcr, dtc mit ihren aku ·ti eh 
eme anl1k1 ·ch~tragi ehe Krart ,erla angen - Soli. Dueltt:, Kanoni-. 

ngt nd darauf folgl dann ein 

92 

R
i,,gcircigcn: << Lipp~n ·chwcigcn. ·s flüstern ( ici cn: 1 lah • 

h 
• · • • rn,ch 

lieb ... ,, - denn lwi den lacbcth. gc l s ,mtun,cr 8 > .1.u wie llci ü\. 

lcrs auf dem ~ of a. • • a den FTM-"Macbcth» überdies von so •1clt:n l'roduktio • . . p .. . . p .. ncn 
der Freien Szene unter che1dct: raz1• ion •. ra~en, und l'rägqaq, 
der I orm. Lu I an Handwerk und Genau1gk_c1l. Was den l'TM: 
«Macbclh>> von 

O 
vielen Stadttheater-Ins1cn1crungen untcrsch .-V . h . CJ. 

d~t:. c·nc ldchl~ Schwerkraft und der cr'l1~ tau Jene klcintcili c 
Psychologi icrcrci. die _.1.u oft. den Rollcnlu t~n der C,chauspicl!r 
dient zu selten <lcr oz1alcn E1n~e~tung • on fmgurcn. O~cr gar der 
katharti chcn Fallhöhe ,•on Tragödien und der erkenntmslrächligc 
Mechi nik von Komödien. ~ n 

<< Jacbcth>, war für mich der Lichtpunkt während c.Je..,. Bair 
Thcat c Spri11g», der ich ~n on, tcn in vcr~ua. t prä-po l·modcrn\~ 
stischcn, harmlo konvcnuonc1Jcn oder ,, t.:11rlcvoll chauvinisti eh. 
Thing piclen er chöpfte. Etliche verstaubte Dramen. die zum z,,e ." 
kL: der vc;rständJichcn naüonalen elb tfindung ,1ilicder au gegrabe 
~ urden. gliuen dann auf den balti eben Bühnen ab in gefährlich n 
nachgeradc nco-fa chi ti chc:n Kit ·eh: Leni Riden tahl beleuch~:; 

Die er le Ffi\l-P1rod11Jklion, 
Lcni:cn « uldaCcn J970im 

S~·l,wabinger "FlirrsJ/egarrell•, 
~mer Bierwirl cllaft, mit Kurt 

BilclSlem vorn i11 der A.Jitte: aurder 
rechten ~u,c oben: Ku.r1 
Bild ·tein i11 Bredrts Die 

Kleinbürgerlrocll:eit 1975: unten 
Gcorize Fro rher bei den Probtn 

:::u Eurip1dttJ • II( ,\IJedea» 1991-
Fotos FT.W. Oda S1er11berg. 

\•olker Derlatlr 

r no-Br ker- h•t 
t 

w uen d' 
1~hauptcn h . ~ ie hohltöne d 

ic polir _c tu. p1cler 1.u ein. n V crse ab ondem und 
. . \ Cl~ ffUlld ·p· 

or gtc Jcdcnfall . <tnnung in • 
vergleich ~, . , nicht rur lhcat al-· F •ktaucn~ eu land und E ·dand 

·~ca c ~rrn Th ...: un cn ehr· • .. -tcn der Welt· . c catcr itn Bai .k a!!,e. Dann , hnell da 
die man sich ·b•~ neuen Doppclde t um n1crk, ·ürdig dem r~tch· 
. hl cun gcgc . . u schland .a c ug, wenig n ·e1t1gcn •• b ~ ~ wo von den \Vunue1i. 

7 u (!hen ·, ertall d· \ • • • 1 l„ r ;\ 1l!dervere1mgung 

Jll/ord Uni/ n otsch/ag in, S . 
Sclzott/a11d . . ~hla ·htluu, l•relt: 

Hexen ISI llb ~rall 
k . • aul "katcb 

c p~ar ·-R1u ·r . ourll - cli • B "I 
.. l(; rr . LI ne du • 1 • 1 1/,JOnärc 1111 IC 1/1 ·eh ·nu. cd ,n llS. ~h,1· 

Ba l Lied r-.; ~oklt .,.,h~·· 
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liegende, handgrdflichc zcni ehe Zrn pitzung müßte ein Puhlikllm 
packen. da~ jeden , omenl. damit rechnen kann. einen weiteren 
•ackcn chlag der \\ e~tge ch1chte verpaßt zu bekommen. nd wenn 

dann die Lt:ichcn, die :VJacbeth auf ·einem \Veg zu Thron und Tod 
hinter "ich läßt in cint:m großen. fahrbaren 1ü1tkübcl ver taut wcr­
d •n. dann müßte die krud Metaph~r no h dem I lztcn klarmachen: 
Scholl land heißt da eh lacht hau ,war dcnt amen nach~ doch liegt 
e überall - überall. wo da Fl1\ f cini.: Nlorital von Mord und Tot• 
schlag auf die Bretter peitschl und hämmert. 

Doch da e~li ',i!-Publikum in Tal ;nn r-·agierte v,erhallen. sah 
nichl. daß hier hinter dem oberflächenreiZ\ ollen tvl,oderni mu tra­
gi ehe Tiefe lauert. timmgcwah und \\". hgcschrci pannung der 
Korpcr im Fast-Leer -Raum - bi zum z~rrcißcn. Die Zuschauer 
fühlten ich vit:lmchr im vcrmcinllich icheren \Vi scn um ihren 
hake pcarc gc~tört. \\'arum wurde Lad~ ~lacbeth von einem Mann 

gespielt, der zu\'or auch schon - gldchzeitig mit einigen anderen 
Akleurcn - tacbeth gewesen war? tau nachdenklich vers1ört zu 
stin durch die of c a~ c.:stelJte VC!rabrcdung zum Mach1 piel auf 
dem Theater - ~<Ich ,.,,,ar Macbcth. ich "'ar eine Frau. ... ~>. ·h1Udcs ·,en 
:m \\eichende n,•cr.;tandni . bildungsbürgcrbc:häbig. 

Kurt Bild tcins furio e Doppelspiel v urde zwar akklalil1i~rl -
ab~r mehr die arti ti ehe al jene außcrordent1ic_hc in zcnatorischc 
Lei tung, näml1ch im chlichten Theaterbild zu ze1gen. daß Frau und 
~_lann hier ,·on nbeginn eine Vcl"\ivandtschaft im Blu.te h~~e~l. ~aß 
eine dl's ::mder ·n ~·lc er führt. ~inc des andcn.;n Krone lr~gl. Bi_ld­
s\cin ')lreift ich niform und Mütze runter - und hc.:rvor wmdct smd1 

gtsch\\~nd und e1bstgewiß. ·n roter Robe und mi! \VaH:Jockcn: l~: 
Lauy in ~listcr tacbt!th. Bnuai]itäl kennt keine Ge eh echter 
grenzen. 

Spieler urui Sanunler ··• 

r Für mich Spät-Seher war ((~lacbcth~> die cindruc~svoHSl(c >unf: 
1ihn.i d . ,. ·1 'lh formah mos a111sc r 

ng er vergangenen pieb:e1t. ' ci ·• r _ . • . . 1( r er-
len eher ein nlaß :ru ra eher Parkettnuchl) ich imrm.:r o. ~ hl 
prachlich einlö l. Weil ihr G~waltszenario gleic~t;rmc,1ißen

1 
an:•e . 

Und bs I' h ltigc Mora a,J on 
d a lößt und keine chncll rcrlig~ mora m 3 - • . tb hl;r-
en \V •, "h . • hnc groHu cstc 

ko • e, _ 11 rc l11mtcrpreta1ion abstmcnz O , : I" h ubkutun gc-
fährn~•-~e1 aller Kraft und Lau~ tärkc kl~mmhc•.m _,c die ufl ticht: 
'¼rlich 11a - UJnd nie miil müllerndem. Zcige~~~~r m führt zu den 

F ht her. ich wm nicht deuten ... >> Ihre Sul_• _u:n.mg dt!r 'pidcr. 
1
~en ~ wenn auch fort von einer Individu~I• ·•e~u~ Co ,ind cu.-

i . •e man lebt. o pich man. froscht:r. B lchw.an • 

g ~~1~-.t\ur di..: man nt.ugi..:rig wirJ. All~!-1. wa • bi:gt.:gn~t, 
kann t •. •hncn durch Tal'linn und Umgcbun~- kauft I Iandf(; sehen 1n 

i~ • cancn \\'crt haben Sammler. Frosche r _, d•~r neue tcn 
l\r11ll.s1,t • . . • • • euca>~, ""' 

ramlädcu. pälcr. in1 J uh, smd sie 111 

FTM-Produktion, zu begutachten. Jn einer der vielen namunluscn 
Sarwifkneipcn mit den blinden Fcn lern und dem billlligtm uscl, in die 
wir als Pauscnnüch linge aus irgendeiner hochtöncndleJJ ft.:LH chcn 
Auf(ührung geraten~ ~pricht un ein Este an. Wir vcrstchc.{11 kein 
Won, aber Fro che.r redet mit ihm. einem Zwillingsbruder Omar 
Shari1f: . ~inc halihe Stunde lang dopp~lsprachig - und blilrliugig und 
gc lcnrcich verstehen ic ich doch: von Hcr.lcn. 

Der Ewige Geheimtip 

\J ie in stland. o haben sich Fro eher & Bdd h.dn wohl ·eil 
mehr "' zwanzig Jahren gemeinsam in die Weh getraut. durch die 
Welt gc chaut. Da FfM. cin1:s der ähc kn kontinuierlich arbeiten­
den t icht-Sladt- und taats-Tlraca1cr. c hat einen harten Kern in 
die crn normalverrückten Paar. Regi cur & chau pieler. die e 
sich in den Kopf g,c ctzt haben, weiitertumachen. wo andere läng t 
aufgehört häUen, zu unterbrechen. wo andere sich am gerade be­
ginnenden Erfolg erfreuen würden. wider pen tig zu ein. wo ein 
bißchen D'plomalie Berge vt.:r ~lzcn könn c - und freundlich. wo c· 
durchau Berührt ng - ngst-Grcnzcn geben dürfte. zum Bei picl 
zv,,ischmi Theal(;!rkünsOcni und Tirlcatcrkrilikcm. Doch da die :n ,ei 
wis. en. was sie wollen. kann ihnen nur\ enig pa ieren. 

Eine angespannte Ruhe gehl von beiden aus und o eine rt pa­
lernali ti eh aufgeklartcr Ab oh.Hi mu gcgcnüber den (mei l jünge~ 
rcn) !i1glicdcrn der Truppe - ohne den kun llcrische Ergebni· c; im 
Tlltcatcr, ohl kaum mögHch wären. 

Seit 21 Jahren i~t <la FT~1, i ·t die •· Produktion: Fro eher/Bild-
tein~• ein Markenzeichen dl.!r f\·fünchncr und der irntcrnationalcn 

f reicn Theater zene. Der E-Y. igc Geheimtip, chon bald nach dem 
Beginn von Reinhard Baumgan. Benjamin cnrich . fichael Ska ·a 
und Helmut Schödel in Theater htmte)> gcpric cn - al • Ahcmati ~ 
zu den tdngcsc ·cn~n. ·u.bvcntionicrlcn ,roßtankcr-Buhncn. Aber 
·olchc, Lob blieb zwic paltig: Ldgtc die l nabhämgigkcil dl!s Loben­
den om «mainstrc:am •·Gc.:schmack. aber brachte kc.:in Geld in die 
Ka cn der Thcalennachcr. Die zwar mi1l wenig ,,jeJ ·chafflen - doch 
Armut i ·t keine Quafüätsgarantie. und Tht:aterh:i<len chaft er­
brauchl ·ich. wie fa t jede andere auch. 

Mit lächerlichen 75.000 lark alimcnfo:rt di~ taclt ~lunchen ihr 
bc tc;s, Freie Tkl!alt:r mn des ·un 21. Jahr .Lum schi~rcn Übcrlebc:n 
eigentlich zu wenig. Und da kräfligc \Vci'tcnllarh n i l crsl rl!cht 
ein \\'undcr. \:Va i t Jm~ Gchcimni dahinter? 

Begegnung zweier Biographien: 
der Berliner Fro ·eher trifft -

t:in Kern de Geh ~imni scs: Z\\ci höch l unrcrschicdlichc krca­
ti,,c Bcgabungc111 treffen au.fcinandcr - und zerstdr\!n ich nich . son-



dern befördern. crgä11zen einander - seit Oher Zl anzig J ahrcn. . 
G,eorgc f◄roscher. 1Gcboren 1927 in Bcdin- Joabit und dort, mrl 

den üblichen Krieg kindunlerbrechungen, auch aufgewachsen. Der 
Vater. Angestellter bei Siemcn , chrieb Gedichte, di,e in kleinen 
Zeit chrfflen eröffcntlicht wurden. unauf geführte pcrettcnlibrctti 
und Theaterstücke - << in begnadeter ,e chichtencrfinde!· M,einc 

1uuer war chneiderin in der Berliner - todcinduslric. Ich habe 
,chon al Kind BühncnbildmodeUe gebaut in Buch recht , ein 

]inks, eins oben„ eins al Vorhang - fertig war da Pro zenium. Dazu 
Grammophonm.usik von SchellackplaUen und kleine Zinnsol­
daten ... >► 

Der musische Schüler haue ~eine chwierigkeiten in der port i­
xicrlcn «Harl-wie-Krupp tahl»- rziehung d r azi-ZciL Gegen zu­
viel Ordnung nach viel frühem Leiden frühe Ausbruch ver uche: 
Mit seinen ModeHemtwürfen gehl er zu Gründgens' Bühnenbildner 
Rochus Ghese im Staatstheater am Gendarmen1narkl - und , ird 
Bühnenarbeiter. «Da hab ich dann Proopekte gewa eben und 'owci­
ter. - chon vorher war ich iel im Theater. al, Zuschauer, päter al 

talist, bei Karlheinz Martin an der VoUksbühne und Heinridl 1Geor­
gc am Schi 11 erthcat,er .» 

Unruhig wie die Zeiten: die Biographie. Schau pie.]schule und 
Tanzunterricht wn Wien. Arbeit dienst„ Spät eingezogen zu1n MHitär. 
Er drückt ich~ i t irgendwie fahnenflüchtig~ wird eingesperrt, 
kommt wieder frei - und erlebt da· Krieg ende bei der Mutter in1 
Allgäu. Dort gleich Gründung einer eigenen kleinen Truppe·: Man 
führt ärchcn in Gasthäusern auf, Fro eher spi.ell, baut da Büh­
nenbild. inszeniert. Dann eine Ody ee durch die tadUhcater als 
Schauspieler: Hagen, Braun chweig. Straubing .... {<Ich habe die~e 
ganze komi ehe Repertoire- i chung der Fünfziger Jahre mitge­
macht Shake peare. Schiller. lärchcn. Boulevard... Irgendwann 
wollte ich rau aus Deut chland. Da man c al. Schauspid.er ·m Au -
]and schwer hat. bin ich vorher zu Kurt Joo an die Folkwang chule 
und habe Tanz studie,rl.» 

In Paris arbeitet Froschcr in der Truppe on Jean-Loui Barra dl, 
kehrt dann zurück und wird Choreograph m Bonn. danach Krefeld 
und Biel-Solothurn. «Damal hab ich zum er tcn Mal die e pä'ler 
typische; FTM-Ko,mbination von Raium~ Beweg1ung und. Text au pro­
biert.» Doch D utschland wird rasch wieder zu klein. roschcr zieht 
es nach ew York. l o eT sich. zwischen 1959 und 1962, durch chlägt 
mit Gelegenheitsarbeiten als Schaufenstcrdekorat,eur und 
Buchverkäufer - «B,ei Doubleday hab· i.ch Mar]ene Dietrich be­
dient». Er ~tudiert bei Martha Graham. i t Zu chauer in Lee Stra -
bergs «Aclor Studio». l\$rnt als Jtmacher de. HLiving Theatrc». 
wo ihn Judith tvlalina, Julian Beck und Jo cph haikin bccinnu ~cn. 
Kleine Rollen~ kleine eigene In zenicrungcn~ . on1mcrtheater in der 
Umgebung cw Yorks - als ein Tanzpartner von Ginger Rog rs ..... 
«Aber die Arbeit bedingungen waren insge amt unbefri digend. 
Der Rassens und Kla enzu ammenpraU~ den ich dort rstmal 
erfuhr~ hat mir allcrd~ng Denk-Maleritl~ g~Ueferl bi heute.» 

Zurück in D,et11schland wciterl in Gclcgcnhch. arbeiten: ,in I rcne 
anns Fcrnsehball.eu oder Reg.ie bei «Ar cn und . pJtz,~nhäubchcn~) 

im Münsterschen Zimmertheater. Insge am~ Durchwursteln fern 
aller künstlerischen Ambition. Er l am Tübinger Zimmcrtb atcr, 
Mwue der Sechziger Jahre von Salvatore Podine gclciti.:t. entsteht 
eine Produktionssiluation. die halbwcg befriedigt ro ehe· insze­
niert « Yvonnc, die Bu.rgundcrprwn1_.cs in>) und ,, Ka ·pan>. doch die 
Schauspieler sperren sich z.un1 T,eii gegen seinen <<Stil», seine rwar­
umngcn. was ihn wiederu1m lang\ eilt. 

<dn An1erika. in New York haue ich erfahren. daß chau piel 
nic1lt nur Inhalt ist. daß mtu1 manchma] ,r.Jiie Fabel ~in bißch n aus 
den Augen verlieren n1uß,, um zulli' krc.1ftvollcn onn zu konunen. 
Die ver uchle ich. mit meinen .:rfahnmg n a 1 • Jcn1 Tnnz .1.u 
k,onr1binicrcn. Aber die 1ncist~n klas L eh au gebildet \n Darstdll!' 

Eine Prozession durch Regensburg 1979. St'it Eudc: ,ler ·iebzig,•r J<1/arc d,r 
Haup1programmp1mkt dttr FTJ\tl-Arbmt: Strnßemlreme,· auf, 1e/zen. bt•; clem 
das P11blikum mitt:iube-zogen w11rtle in piel der Akwurc ... - Fu,o Gt1or •t• 

Froscl,erl FTl~rf 
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tcn nur über einfühlenide P ·ycho!ogie zu den F. -
~aPP h„f durch Dauerreden al· durch Ausprob;

1 
•guren hndcn: 

t1l'D e .... icre:n.» 

_ den chwaben Bildstein: eine kreative Mischung 

EAde der Sechziger Jahre gründet Fro eher in M··.. h . 
'L• d .. b . .unc I en seu1 lu-

dio. in d~m er a • wa er _u er die Jahre an künslleri cl en Au -
d,ucksWOI en, 1er~~rnl t!al, ~ CLtcrgcbc11 kann. -

Dort taucht z1emhch ba_ld • ,chon der ArchitekttJ"' t· d K 
942 • S h . ' ~. u cnt urt 

Bildstein au~. 1 , A tnh -~ ''läb1sch-,Gmü11d geboren, Sohn eines 
,hreioerme1sters. uc J lfill z~~ e. frah - auf den1 Internat - zu111 

Schauspielen: «Wegen_ der Fanuhe mußte icl1 zwar etwa~ < Vern ünfti~ 
" J tudieJen, a~er ·ett den ,chulthcaterauffUluungcn , ar mir k]ar 
dal ich irg,endw,e ~ns The~ter mußte. ~ci der Sen,,cst,crforienH1rbei; 
• [ümchncr Ar,c_h_ 1tekturbur. os, m.erkle tch schlleU d ... ß dor• J·e 1- 1 1n • • . . . . J , .q l I g m c ~1c 
eigene Kreat1v1tät durch dmc 'C?e~dgebe_r bc cbränkt , urde. Damals 
hö~e ich von F,oschers Studio. Ich gang hin. dann haben wir ,ein 
Jab1i ~ang zus~m~en dort gearbeitet und 1 ind 1970 mit der ersten 
FTM-Produkt1orn herau gekomm,en: Lenzen ~Soldaten).» 

Vom Lehren~ von den Work hops lebte rnan - u,111 die Produk­
tionen finanzieren beziehung , eise ohne Gage spielen zu können. 
Meist waren die Teilnehmer der Work hop au,ch Akteure jn den 
In zenierungen. «\'ieles mußte ganz cbnell produziert werde~~ 
denin viele der itwirkenden. aien. die über unsere bei der Volks• 
hochsclude angebotenen Kur e zu un. kamen, · erloren nach c1n 
paar Wochen die Lusl oder hauen einfach zu wenig Zeil.>> 

Und ist es sinnli,ch hat es doch Methode ... 

«Die <normalen, Schau pieler haben andere Ideen im Kopf al 
w~r oder die Leute, mil denen wir arbeit,eten. Vi.eUeicbt Vor·telh.m­
gcn von Ruhn1? \Ver bei uns arbeitete,. ,1,oUte mehr darüber erfah­
ren, was man alles mit seinem K.rörper ausdrücken kann., enn man 
aus sich herausgeht. E war natürlich immer auch ein bilßchen <The­
rapie> mit ihm piel. Mancher hat ich bei un auch ,ein ,tück weil 
entdeckt, macher ist bei uns entdeckt \\rorden», n1eint Kurt Bild­
sttün. Und ,George Froschcr ergänzt~ daß es heule aJlcrding an~cr 
sem: «Die mcistein Jüngereil. die jetzt zu uos ko:m1nen, wolJen wirk­
lich <richtig,e... Schauspi el,er werden - und benutze 11 da_ Ff 1 a l. 
Sprungbrett wo man inzwischen mehr Aurmcrksatnke1t erlangen 
kann als bei einem miltleren • tadttheater ... )► 

lniwischen lehren allerdings auch vie~e Schau pi.el •chul~n. wa~ 
Anfang der Siebzioier noch 1.ingew,öhnHch war: A tcmtechnik. B "'­
weg11ngs_efomcnte ~ gewonnen aus Erfahrungen der La~an.-Joo -
Sc:bule, aber auch des Jazz-Dance. des in d ische·n und a. :aalt. ehe n 
Tanzes ... «Wir trainieren Stimme und Sprache nidd für <Bühnen~ 
av«ke),, sondern wollen e; t 1eiinmal <Sound-Material> h r .~encn 
0nd ein Bewußtsein von1 I--I,ersleUen vern11iueln. Die • le_nl- bun~ 
gen, nicht At 1em- .edilati,oilcn, zielen auf --n~rgm,ebc~reiu_ng. a~f 
lammunikaüon. Es gehl um Stimulation on Wachhett. [flacht ~nll 

Introspektion H" . k ···1 der Zeit ein lnteresSie an . kroba_ ttk. 
d . . . mzu am mm • k h as ebn .ca11· . . . . S # gs und D'-•n~nlU \, ec -... nlL., sauf Dia]og[sches ztelt: , · pann1.1111 - -• · . 1. , ~ 
SC) p•mnkt h ) .-. h u cb .. ,lten> Wir haben». so ~ ~ sc ne le körp. rsprachhc ,e < n1 n"~ • 
faß1 B"ld ·. • ff •ncn ugrc.::n gcar-
b . -•1 Stein zusammen «\'On Anfang an mml ,o c ' ..., 
enet.» ~ 

Die L. . . . • k Progra m n1c I ic sl sich 
. . lSle Lluier lnszen~eru11gen, Pro:1c r l~~ d 1 · d""" 

Wie A1,,. z· k . . Th t I ter·~tur und urc l - le 
d "-'u 1 ic zackntt durch d~e . ea er 1" ' 1 

- S 11 ram • - • . . d" Volk 1 hcater. tc·1~ 
ataschen 1Ganungen: Tragödie, Koinö .1

~? • . • auf 
Tunlauf ~nd Straßentheater ... Die 1<:?rpertnun1ng ~ zi~ie11 •~1;;::~ an 

eatra hsche . « - eben den Form- bu iitgc n gab c.!S \ on ~ 



Die jii 11gsre FT,W-A11ffiihrrmg, Premiere im Juni /99/ im ,vlli11ch11er Gasteig: E11ri1>idcs' •i\lcdc:1». mir Kurt Bildstein i11 der Titelrolle und Rein hold Beiding als 
Jaso11 - Foto Volker Derlari, 

eine große Lust an Texten. Und mit der Zeit haben wir eine Menge 
ausprobiert, von Valentin über Beckett und Brecht zu_ ~erouac -
und später dann Müller - und jetzt Shakespeare und Eunp1des.» 

«Medea» i,n Trichter: Männermund tut Leiden kund 

l\lledea - ein l\llund wie von Munch. Eine Anklage. Ein Schrei. 
Gegen die Männer. die l\llörder: Kreon, Jason und die Welt. Doch 
Mörderin ist Medea auch. Sie meuchelt, menschliche Megäre, ihre 
Nebenbuhlerin bei Jason, die eigenen Söhne. Mcdcas Mund mährt 
sich aus durch ein Megaphon - einen Trichter. Saugsamer lauthalscr 
Muttermund. Doch Medea ist ein Mann - der Schauspieler Bild­
stein. 

Euripides· matriarchalisches Manifest, das Große Drama der Bar­
barin, die mehr fühlt und leidet als all die zivilisicrlcn Griechen um 
sie her - Froscher & Bildstein haben es in Einzelbilder aufgelöst. 
verkleinert, vergröbert. vergrößert. Der Klageschrei der Frau wird 
sichtbar. Hörbar ist er ohnedies. Der Trichter. dieser Tragödie In­
bild, ist auf ein Rollgestell montiert. Hinter dem szenischen Zeichen 
verschwinden die Darsteller mitunter - Mcdea. auch Krcon - und 
tauchen umso gigantischer wieder hervor. Das l\llillel ist das l\lledi­
um ist die message. 

Medea mordet die Männer. Die Männer morden Gefühle. Die 
Zuschauer werden überfallen von Stimm- und Symbolgewalt. 

Die Blihnc: Holzwände. wie schon in «Macbeth». ein Steinhaufen 
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hinten links. In der rückwärtigen Grenzmauer ein Durchgang für 
Auf- und_ Abtritte. Keine Amnutung von Griechenland gestern oder 
heute - eine theatrale Phantasie iiber den Weltraun1 ,Archaik>. 

Die Männerbande exerziert hei1n ins Schlachtfeld des ersten und 
blut,gst~n Geschlechter~riegs wie eine eingespielte kn~p­
pelscln, mgende GSG-9-E1nhe11. lnnlitten der Mann Bildstein. tßl 

Ganzkö_rpe~sc~leier zuerst. dann wie eine schlangengleiche Zau· 
berin, e1ne __ 1rrhchtcrnde Ikone, eine spitzige Staiue von Giacometll. 
cm europäischer Bruder des großen Butoh-Spielers Enosuke. Fil· 
granes Monst~r voller Vern,chtungskraft. Ein Bild aus beweglichem 
Ste,_n. «lch gmg heber zweimal in die Schlacht. als einmal zu 
gebaren.» 

w Jgson is'. ein. Handlungsreisender in Sachen Opportunismus. Sein 

11:t'ti:;h ~~~~1~1~~ ~cmcF Un,forrn •. Rein hold Behling trippelt rnario· 
durch Hciner M"II en Hr~~tcn wie unlängst Ulrich Miihes Hamlet 
Zoll ein Agent d~r ~s t e s~~gfoi:s, Jeder Schritt ein Zeichen. Jeder 
exekutiert mit weißero\;en tgkencn. der Wendigkeit in der Not. Er 
nicht. Er windet sich : st~ dtn Sach~wang. Eigene Haltung hat er 
schwindet auf dem Ged~t•:c ien. POicht und Neigung und ~er· 
Megäre Mcdea. Mit so ci~~n~nstnch. Jason Jämmerling untcrh~gt 
unters Leben gezogen· Yo d macht s,c schnell Schluß. Ein Strich 

• r en Milu 01< Nessushemd umtanzt s·,e •,r . 
1 

. ern sterben die Söhne. 1 • 
• rw1sc 11g St h d beschheßt die Bluttat D. s··i • e t auf dc111 Steinhaufen 1111 

M • • •c o 1ne vere d 1 • . • te· nen auergev1ert wie • • 11 en unten 1111 ausgcsclunt 
samkeit. 

10 
emem Stunimfihn. Slowmotion dcr Gn111• 



Der verstörte Zuschauer: ein Parad .. k 
.. h . h estuc 
ast et1sc er Erziehung 

Das FTM und George Froscher haben aus M d . 
• p b 1 « e ea» eine cho •ograph1erte ara e gemacht. Der Chor _ vier Scha . 

1 
. -

~ ·d ••• usp1eer1nncn 
mi1 Messern ins· en graumf aus1gen I-landtaschen. Sie skandieren in1 
Sprechgesang. 1c zerrup en J asons b1eder-bürgerriche Ve f . 

• h h • rnun t m,t 'brem ,rren Tasc ensc wenken. Sie kommentieren Mede • k 1 
1 • • as m om-

mensurables Hande n mit skeptisch-schrillen Kieksern E'n Kl • d .. . 1 age­
weiberballe~t,w1e aus. er nachste~ U-Bahn gegriffen. Ein Sängerin-
nenwettstre1t gegen die Nadelstreifenbeamten Kreons. 

Anders als bei «Macbeth» dennoch der Eindruck: Es fehlt hier 
ein Dramaturg, der als Vertrauter, aber von außen blickender Beob­
achter für die typische Sparsamkeit des FTM plädiert _ und verhin­
dert. daß die falschen klei~eo. Klis.chee_-S.yn1bole die wuchtig richtig 
großen entwerten: .zum Be1s~1el .die Min1kop1en von Michelangelos 
David verbannt, mit denen d,e vier Damen vom Chor zeigen sollen, 
welche Wurzeln der ubiquitäre Ewige Macho hat. Plötzlich wirkt 
denn auch Medeas mächtiger Trichtermund nur noch wie ein besser­
wisserischer Zeigefinger. 

Und doch: «Medea», gesehen am selben Wochenende in Mün­
chen wie Thomas Langhoffs «Stella» an den Kammerspielen - da 

beweist sich einmal mehr. welche eigenwillige thea1rale Gefühls­
vernun(t der Arbeit von Froscher & Bildstein seit 21 Jahren inne­
wohnt: Sie schlagen die Schneise ins Genecht eines Textes, nehmen 
Verluste in Kauf und kämpfen sich durch. Jede intensive Liebe 
bedeutet Verzicht auf andere Möglichkeiten. Langhoff aber wollte 
alles: Goethes ersten und zweiten «Stella»-Schluß und dazu noch ein 
Drittes: elegante Unentschiedenheit. Das hält man vielerorts für 
Kunst - und ist doch nur Gewerbe. Das FTM polarisiert. Andere 
kalmieren. Der vers1ör1e Zuschauer ist der bessere. Ohne ästhe­
tische Erziehung stirbt er allmählich aus. 

Gebron1shausen - oder: Ein Dorf mach, n1obil 

«Medea» kam im Juni im Münchner Gasteig heraus. Die Vor­
stellungen don waren, zur Verwunderung der FTtvl-!Vlacher. immer 
ausverkauft. Im Juli fanden die Aufführungen im Neuperlachcr PEP 
statt. Satellitenstadt, Einkaufszentrum, die letzte Samstags-V-Bahn 
aus der City hält dor1 um 20.07 Uhr. Um 2030 beginnt «tvledea». 
Draußen vor der Tür multikulturelles Leben wie in eineo1 Metropo­
lenbahnhof. Fein gekleidete Jugendliche auf dem \Veg - nicht ins 
Theater, in einen Festsaal. wo ihr Tanzstundenabschlußball stattfin-

Mil eiucm Oorffest erober1e11 Frosclter & Bildstein 1980 e11dgiiltig die Ei111vol111er von Gcbrontshuuscn in ~er Hollcdtm :•~ische11 .•Hiincl,en 1111d lngolStadt. wo sie 
seit Anfang der siebziger Jahre in einem cJ,emnlige11 Scl,11/l,n11s leben 1111d arbe11e11 - Foto Volkmar Gie,cl,e 
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del. tvledeas Kinder mit Blumensträußen und Rüschcnkleid. 
Im halbvollen, halblceren Zuschauerraum Münchner und Men­

schen aus aller Herren Länder: Zürich. tvlexiko, Israel - an diesem 
Abend. Der eine angereist aus Millelamerika, weil er mil Froscher 
& Bildstein einen \Vorksbop in Texas gemach! hat. Die andere aus 
Nahost. weil sie in Müllers «J-lamletmaschine» die Ophelia spielte. 
bei Froscher & Bildstein in einer Auhragsproduktion fürs Akko• 
Festival. Forscher Froscher. der Prinzipal an der Kasse. begrUßt die 
bekannten Gesichter mit freudigen Gefühlen. 

\Varum keine Schauspieler aus dem Ausland in den FTM-ln­
szenierungeo mitmachen. frage ich am Sonntagmi11ag. Da sitzen wir 
im Lehrerlimmer des ehemaligen Schulhauses von Gebron1shausen, 
zwischen München und Ingolstadt inmillen von J-lopfenfeldern und 
Bauernhö[en gelegen. «Ganz einfach», antworte! Froscher, «weil es 
an Geld fehl! für Gagen und Unterkunft. Unsere Darsteller haben 
alle noch einen anderen Beruf - wie in Amerika - fahren Taxi, leh­
ren an Schauspielschulen. sind selbst noch Studcnlcn - oder laufen 
Slelzen. Mit dem Stelzenlaufcn kann man bei Kirchweihfesten und 
Sommertheater eine Menge verdienen. Am besten ging es uns finan­
ziell. als wir Ende der sielYtiger Jahre Straßentheater machten. Da 
wurden unsere Aufführungen von den Kulturdezernenten einge­
kauft - und wir durften, subventioniert, die Bürger verschrecken ... » 

Froscher und Bildstein schlagen sich seil zwanzig Jahren mil ih­
ren \Vorkshops durch - erst in München, für die Volkshochschule, 
danach weltweit, fürs Goethe-Institut. und ungeplant. auf gul Glück. 
bei ihren langen Reisen. Das Schulhaus, vor fast zwanzig Jahren für 
nur 55.000 Mark gekauft. is1 das Retiro: viele große und kleine 
Räume. ein halbausgebautes Dach, ein weitläufiger Garten, zur 
Bahnlinie und einem \Veiher herunterführend. nebenan die Kirche. 
Der Pfarrer feien grad vierzigjährige Primiz - und ein Dorforchester 
spielt auf. Irgendwann rauscht eine Kavalkade von Harley David­
sons über die Hauptstraße. Doch sonst herrscht Ruhe im Land. 

«Ers1 bat man uns komisch angeguckt - Künsller, fahrendes 
Volk. Aber dann haben wir ein Theaterfest veranstaltet, und das 
ganze Oor[ wurde mobil.» 

Auf Abwegen Z11n1 Ziel ... 

Olm~ Flucht in die Feme wäre die beschauliche Idylle wahr­
schemhch dennoch bedrängend. 1982 haben die beiden das FTM 
vorübergehend dich1gemach1. sind nach Brasilien gefahren 
und dort mehr als zwei Jahre geblieben. Sehen, arbei-
len, leaming by doing . •Wir haben das ganz ein­
fach so gemach!, daß wir noch vor unserem 
ersten \Vorkshop in Belo Horizonte mit 
den normalen Bussen über Land gefah­
ren smd. und da die Menschen wunder­
bar direkt sind. habeo wir Stück für 
S1Uck _gelernt, uns z~ verständigen. Das 
war die bcs1e Schule, die man sich denken 
kann. eine Art Ganzhci1smethode aus Körper-
und Bewegungssprache. In unserer Arbeit setz-
t~n wir diese~ Ansatz fort. und deshalb haben ~wir 
die Fremdheit zwischen unserer und der brasiliani­
schen Kultur ~ehr gelöst erleb!•, erzählt Kurt Bildstein. 
•Besonders die Musik stellte eine Bereicherung dar», 
ergä?Zt George Froscher. «Einmal hanen wir die ör1liche 
Musikkapelle •. ~1e ba11da, dabei. Rich1ig spannend wurde es, als wir 
an emeO'l religiösen Feiertag in einem kleinen Bergdorf auflratcn 
und uns der Pfarrer verteufelte. weil wir auf Stelzen herumliefen 

. Veneufclt werd~n Froschcr und Bildstein in Gcbrontsha~~:n 
nicht (mehr). Und m München werden sie redlich lau geliebt N~•1 
em Grund mehr imn1er ·ed f • = 1 

• w1 er au - und auszubrechen. Anfan 
_A~gust, kurt. nach den letzten <<Medea»-Vorstcllungcn sind di~ 
Dioskuren aus der Hollcdau nach Neuseeland abgereist ,;1 Welling 
Ion muß die •Hamlclmascl • 1 • : • . une» noc , e11unal ausprobiert werden 
Mafl sehen. was die Maoris mi1 Müllers Shakespeare-Slapstickiad~ 
an angen können Proscher d ß'td • . • • un 1 Slcm werden bestimmt etwas 
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. .. 1 sien ßalanceakl zwischen 1eu1onischcrn 
mitbringen von ihrem_ n~~~ Frohsinn. Und wenn sie nicht ilow111111. 
Furor und kosmopohiisl c . /i,·er weiier. Demnächst in ihrem Thca. 

1 ·b dann spie cn sie 
der b c1 cn, . k • b'ßchen greise. 
ter. Einundzwanzig und em 1 

-. 
( 

-. 

\Veit er in die Zukunft, ober 
nichl in nusgcrahrenen 
Geleisen . .. Szene des 

Dorffesres in Gebromshnuse" 
- Foto Volkmnr Giesche 
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